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Lemberg, am 15. April 1894 XXVII. J ahrgang. 


Juhalt: 


Leitartikel: Peſſach — das Feſt des Ueberſprunges — 
Dr. Emil Byk als Vertheidiger der Staatsgrundgefetze — 
Ein Wort zur Zeit — Eine Stimme über den Religions- 
unterricht in den Volksſchulen — Oſternverſe aus Chelm 
— Das Weib im Talmud — Feuilleton: Moſche-Bloſer 
— Vom Büchertiſche. — Berichtigung. 


Von der Knechtſchaft zur Freiheit, von der Rohheit zur 
Sittlichkeit, vom Götzendienſte zur Gotteserkenntnis — das war 
einmal ein mächtiger Ueberſprung, den unſere Ahnen vor drei- 
tauſend zweihundert vierzehn Jahren, in der Nacht ihres Aus- 
zuges aus Egypten, machten! Einen ähnlichen Sprung, über 
folh unüberbrückbare drei Untiefen, hat die Geſchichte nicht 
wieder aufzuweiſen, hat die Menſchheit zum zweiten Male nicht 
gemacht. Durch Kriege ſind Nationen vom Fremdenjoche befreiet, 
durch Revolutionen Volksſchichten aufgerichtet worden; durch 
Schismen find neue Religisusgenoſſenſchaften entſtanden, durch 
erleuchtete Männer wurden der Menſchheit immer hellere Lichter 
aufgeſteckt; wann und wo aber geſchah all dieſes auf Gin- 
mal? wann und wo fo plötzlich, fo ſprungweiſe, fo mit- 
in- und durcheinander, wie beim Auszuge der Juden aus 
Egypten? 

Ein Abgrund trennte die Parias von den höheren Kaften. 
Fak fo undenkbar, wie die Umwandlung von Thieren zu 
Menſchen, war der Uebrtritt aus der verunreinigenden unterſten 
Volksklaſſe in die menſchenwürdigen Stände. Mit Eins — 
wurden die Parias gehoben, gereinigt, geheiligt, in die höchſte 
Kaſte cingereihet! „Und ihr werdet mir fein, ein Reich von 
Prieſtern und ein heiliges Volk“! 

Schlechter als das Vieh wurde die weißere Menſchenrace, 
im höchſten Culturſtaate des Alterthums, an den üppigen Ufern 
des Nils, behandelt. Sie mußte Frohndienſte verrichten, ohne 
ernährt zu werden, Arbeiten fördern und noch dazu das Roh- 
material beſchaffen, Tyrannen zur Verherrlichung Pyramiden 
erbauen, die grauſam ihre Leibesfrucht dahinmordeten. Ein 
Ruck — und die Sklaven wurden Freiherren, die feigen Knechte, 
wehrbare Männer, die Enterbten einem gleichmäßigen Grund- 
beſitze zugeführt! „An dieſe ſoll der Boden vertheilt werden, in 
ſo vielen Beſitzungen als Zahl der Namen.“ 5 

Gleichſam als Sinnbild für die Unterordnung der nie- 
derſten Völksſchichte unter dem Nutzviehe, war auch die Volks- 
religion eine Thieranbetung. Apis, der ſchwarze Stier, wurde 


zum 
ihrer Winzigkeit oft gar 


göttlich derehrt: der Menſch betete zum Ochſen! Auf Einmal — 


vollzog fich die Erkenntnis des Ewigen! Pessach hu la Jehowa 
„Ein Ueberſprung ift es zum räumlich, zeitlich und: gedanklich 
Unendlichen!“ 


Obwohl es keine ſpruntzweiſen Vorgänge gibt, weder in 
der Natur, noch in den Ereigniſſen, noch im Reiche der Ge⸗ 
danken; obwohl Alles von einer langen Kette von Vorbedin- 
gungen vorbereitet wird, Nichts aber zufällig und urplötzlich ge- 
ſchieht, in Gottes erhabener Weltordnung: fo ſind dennoch die 
vielen Urſachen mancher großartigen Erſcheinungen, jede an und 
für fih, fo unanſehnlich klein, wie das ins Rollen gerathene 
Schneekügelchen, welches raſch zur thälerverſchüttenden Lavine 
wird, oder das in die Erde geſteckte Körnlein, welches langſa m 
ſchattenreichen Baume heranwächſt. Sie werden in 
nicht wahrgenommen und daher 
in ihrer Geſammtwirkuug als Erſcheinung um fo mehr an- 
geſtaunt. * z eys 


Auch unſere dreifache Erlöſung hat ihre Vorgeſchichte. 
Zur Gotteserkenntnis fritten ſchon die Patriarchen; ihnen 
offenbarte ſich zwar das Allſein noch nicht, wohl aber 
daͤmmerte ihnen ſchon eine Allmacht. „Und ich erſchie n 
dem Abraham Iſac und Jacob als Allmacht; aber mein Name 
(eſſenzielle Bezeichnung) it Ewiges -Allſein: ich wurde ihnen 
nicht bewußt“. Zur höheren Sittlichkeit, zur Gerechtigkeit, 
zur Nächſtenliebe, dürften unſere geknechteten Ahnen ſchon aus 
Abſcheu gegen die Niedertracht ihrer Peiniger hinübergeleitet 
worden fein, wie gewiß auch der ſchmachvolle Antiſemitismus- 
der Gegenwart auf uns nur läuternd einwirken wird. Selbſt 
Moſis unerreichbare Hoheit, könnte als Folge der pharaoniſchen 
Mordluſt, die ſeine Erziehung im Königspalaſte und Einweihung 
in den Miſterien herbeiführte, wie auch als Produkt einer 
egyptiſchen Judenprügelei, welche ihn zum Rächer, zum Flücht⸗ 
ling und in der Verbannung zum Denker, Seher und Erlöfer- 
machte, abgeleitet werden. Dennoch find diefe wahrnehmbaren 
Vorbedigungen verſchwindend klein im Vergleiche mit der Ge- 
ſammterſcheinung des Auszuges aus Egypten, der moſaiſchen 
Geſetzgebung und der Offenbarung Jehowas. 


Darum hören wir, ſeit mehr als drei Jahrtauſenden, mit 
Recht nicht auf das Wunder dieſer dreifachen Erlöfung 
anzuſtaunen und den Tag, an welchem fie fih vollzog, feftlich zu 
begehen. Ihn feiert mit uns die ganze ziviliſirte Welt, obwohl 
man ihn zu verſchieben und auf ihn andere geſchichtliche Ereig- 
niſſe zu propfen für zweckdienlich hielt. Aber das Grun dmo- 
tiv des Frühlingsfeſtes aller Culturvölker, ift doch unfer 
Peſſachfeſt, das Feſt des Ueberſprunges zur Freiheit, zur Gitt- 
lichkeit, zur Gotteserkenntniß: unſer Peſſach la Jehowa | 
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Dr. Emil Byk als Vertheidiger der 
Staatsgrundgeſetze. | 


Im Abgeordneten hauſe unſeres Reichstathes nehmen, wie 
wir glauben, auch 14 jüdiſche Abgeordnete ihren Sitz ein. 
Wir können jedoch die Zahl der jüdiſchen Abgeordneten nicht 
mit Beſtimmtheit angeben, da wir darüber keine verläßlichen 
Daten beſitzen. Dieſe Zahl der jüdiſchen Abgeordneten entſpricht 
zwar keineswegs der numeriſchen Stärke ſowie der eminenten 
Steuerkraft der Bevölkerung jüdiſchen Bekenntniſſes. Dennoch 
könnte dieſes kleine Häuflein hervorragende Dienſte unſerer 
gerechten Sache leiſten, wenn es eben ſeine Aufgabe ernſt 
nehmen und ohne Rückſichten auf etwaige Parteiverhältniße und 
perſönliche Connexionen mit voller Ueberzeugung für das viel- 
geſchmähte Judenthum eintreten würde. Welchen Partbei- 
lchattirungen immer die jüdiſchen Abgeordneten auch angehören 
mögen, in dem Gedanken ſollten ſie einig ſein, daß ſie 
Juden ſind und als ſolche die Pflicht haben, unſere 


Rechte zu vertheidigen und Angriffe im Haufe, die leider nicht | 


zu den Seltenheiten gehören, mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen. 
Von den jüdiſchen Abgeordneten ſind ſich ihrer Pflichten und 
des Ernſtes unferer Lage leider nur wenige bewußt, denn die 
Meiſten verharren in einem verhängnisbollen Indifferentismuß. 

In der Reihe der Wenigen, welche ſich trotz ihrer kurz— 
dauernden parlamentariſchen Thätigkeit bedeutende Verdienſte 
um unſere Sache erworben haben, berdient der Abgeordnete 
Dr. Byk, unfer hochgehrter Vereinspräſident, beſonders hervorge- 
hoben zu werden. 

Nicht zum erſten Male ſehen wir den Abgeordneten Dr. 
Eyk für unſere Intereſſen offen und warm eintreten, er verſteht 
es immer ſeine Stimme zur rechten Zeit zu erheben und wir 
finden angefichts der durch die Coalition geſchaffenen Lage das 
Auftreten unſeres Vereinspräſidenten ganz zeitgemäß. 

Wir ſind zwar nicht ſolche Optimiſten, um zu glauben, 
daß fidh hiemit die jetzt im Polenklubs von unſerem Herrn Ver- 
einspräſidenten angeregte Frage zum Beſſeren gewendet 
bat, müſſen aber zugeben, daß der Herr Abgeordnete Dr. ByE 
durch fein energiſches und zielbewußles Vorgehen einen wich- 
tigen und heovorragenden Dienſt unſerer gerechten Sache ge— 
leiſtet hat. Wir gratuliren ihm herzlich und wünſchen, daß fein 
mannbaftes Auftreten ein Anſporn für unfere übrigen jüdiſchen 
Abgeordneten fein möge, daß ſie ſich endlich aus ihrer Lethargie 
aufraffen und das leiſten, was wir von ihnen als Juden und 
Abgrordneten zu verlangen berechtigt find. 

Der Verlauf der intereſſanten Sitzung des Polenclubs 
war folgender: 

Abg. Dr. Byk führte darüber Beſchwerde, „daß jüdiſche 
„Beamte in der letzten Zeit nahezu prinzipiell nicht befördert 
„werden, und daß jüdiſche Bewerber um ſtaatliche Anſtellungen 
„bei allen Zweigen des Dienſtes einen ablehnenden Beſcheid 
erhalten“. Was unter der Regierung des Grafen Ta affe, der 
dieſes Syſtem inaugurirt hat, noch gewiſſermaßen verſchämt 
und unter dem Feigenblatte zu geſchehen pflegte, das trete in 
letzler Zeit ganz offen hervor, denn man ſcheut ſich nicht, den 
Petenten zu fagen, daß ihre Religion ein Hinderniß fei, und 
daß ſie einen Religiongwechſel vollziehen mögen,, un die ge— 
wünſchte Anſtellung zu erhalten. 

Das Staatsgrundgeſetz über die allgemeinen Rechte der 
Staatsbürger und das Staatsgrundgeſetz über die Regierung 
und Vollzugsgewalt werden da einfach mit Füßen getreten. 
Dr. By machte ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß hier 
eine doppelte Verletzung der Staatsgrundgeſetze vorliege. Ein 
Miniſter, welcher direkt die Verletzung der ſtaatsgrundgeſetzlich 


gewährleiſteten Gleichberechtigung fordert und ſeine Beamten | 


dazu anweiſt, ein ganz ungeſetzliches Hinderniß bei Beſetzung 
der Aemter geltend zu machen, 
Verantwortlichkeitsgeſetze unter Anklage gefellt zu werden. Ab- 
geſehen von dem Rechtebruche, wirke ein ſolches Vorgehen der 
Regierung cor rumpirend auf ben öffentichen Geiſt und fei ein 
direktes Stimulans für den Antiſemitismus 


Der Israelit 


verdiene nach dem Miniſter⸗ 


NEET 


Abg. Dr. By ë erklärte, daß er es für ſeine Pflicht 
halten müßte, beim Titel „Miniſterrath⸗ obige Beſchwerde nach- 
: drücklichſt im Abgeordnetenhauſe vorzubringen, doch verkenne er 
| nicht, daß daraus eine ſchrille Diſſonanz mit der Erklärung des 
i Klubobmannes ſich ergeben würde, wonach der Polenklub volles 
Vertrauen der Regierung entgegenbringe und treu zur Koalition 
halte. Eine ſolche Beſchwerde müßte nämlich ihre Spitze gegen 
die liberale Partei im Hauſe richten, welche mit auffallender, 
wenn nicht geradezn verdächtiger Gleichgiltigkeit dieſer Frage 
entgegentrete. Aus dieſen Gründen beſchränkt der Redner ſich 
für diesmal auf die Beſchwerde im Klub, welche doch an ihre 
Adreſſe gelangen wird, weil ja Mitglieder der Regierung im 
Klub ſitzen. 

An diefe Ausführungen des Dr. Bey k knüpfte ſich eine 

Diskuſſion, bei der zunächſt Abgeordneter Dr. Ko zlowski 

unter Betonung ſeines wohlwollenden Standpunktes in allen 
| religiðfen Fragen hervorhob, daß die Beförderung von Beamten 
nur Sache der Executive fei, fo daß es ſchwer iſt, diefe Frage 
im Parlamente auszutragen. 

Abgeordneter Dr. Roszkowski unterſtützte die 
Ausführungen des Abgeordneten Dr. B y k und berief fid 
auf Fakta, welche ihm ſelbſt bekannt ſind, in denen jüdiſche 
Bewerber um Beamtenſtellen nur wegen ihrer Religion 
zurückgewieſen wurdeu. Redner richtete an den Miviſter J a- 
worski einen Appell, dagegen Abhilfe zu ſchaffen. 

Abgeordneter Er. Byk erwiderte dem Abgeordneten Ko z 
lowski, daß s ſich nicht um jene Fälle handle, wo that- 
ſächtlich der Executibe die diskretio näre Gewalt bei Beförderung 
von Beamten überlaſſen fei, ſondern um ſolche Fälle, wo aus— 
gezeichnet qualificirten Bewerben, die von den unteren Inſtanzen 
primo loco vorgeſchlagen werden, ganz direkt das Hinderniß 
des religiöſen Bekeuntuiſſes entgegengehalten wird und ihnen 
das Amt, zu welchem fie alle Eignung befäßen, einfach wegen 
ihrer Religion verweigert wird. 

Miniſter Jaworski erwiederte, daß feine Ingerenz 
| ſich nur auf die Ernennungen der höheren Beamten in Galizien 

erſtreckt. Für ihn perſönlich fei nur die Tüchtigkeit und Quali- 
fication des Beamten maßgebend, ohne Rückſicht auf ſeine Religion 
oder politiſche Ueberzeugung. 

Abg. Dr. Rapoport hob hervor, in wie erfihreden- 
der Weiſe die Erwerbsverhältniſſe unter den Juden in Galizien 
abnehmen und daß dies zum Theile auch darin feine Urſache 
hat, daß manche bisherige Erwerbezweige den Juden durch or— 
ganiſitte Konkurrenz entzogen wurden. Man kann zwar gegen 
dieſe Konkurenz nichts einwenden, doch ſollte man den Juden 
ſchon aus rein ökonomiſchen Rückſichten andere Erwerbszweige 
willig erſchließen. Redner verwahrte fih mit großem Nachdruck 
gegen den oft geheiſchten Religioaswechſel als Ber- 
letzung der Gewiſſensfreiheit. 


| Ein Wort zur Zeit. 


Seit Jahr und Tag beſchäfrigt die Verbeſſerung des 
Schulweſens bei uns die beten Kräfte des Landes. Die Schul- 
geſetze erleiden fait in jeder zweiten Landtagsſeſſion Verbeſſe⸗ 
rungen und Modificationen. Unterrichtspläne, Schulbücher, 
welche erft unlängſt als Ausfluß der größten Erfahrung auf 

pädagogiſchem Gebiete hoch geprieſen waren, werden in kaum 
einigen Jahren in die Rumpelkammer als ſchlechtes Zeug ge- 
ſchleudert, und an deren Stelle müſſeu neue treten, indeſſen 

aber die Finſternis bei den Maſſen immer mehr um ſich greift, 

immer weitere Keeiſe umſchreibt. Und was iſt alfo die Urſache 
dieſer fonderbaren Erſcheinung? 

Dieſe Frage zu beantworten, iſt ganz und gar nicht ſchwer; 
denn die Antwort drängt ſich uns von ſelbſt auf. So wie zur 
Ausführung eines großen und kunſtvollen Baues nicht genug 
i if, einen Plan von einem ausgezeichneten Architekten zu haben, 

den man dem erſten beſten Lehrlinge der Baukunſt behufs 
Durchführung desſelben anvertrauen kann; ebenſo ift es un- 
denkbar die Schulpläne durchzuführen ob Mangels der noͤthigen 
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und geeigneten Hilfs- oder eigentlich Lehrkräfte, die eben be- 
rufen find ihnen Geiſt, ihnen ve ben einzahauchen. Gebet einem 
erfahrenen tüchtigen Lehrer einen noch ſo ſchlechten Schul- 
plan, er wird ih ſchon zurecht finden, und das Rechte her- 
ausfinden; im Gegentheile gebt den beſten Plan, eine noch fo 
detaillirte Inſtruction, wie der Unterricht geleitet und die Dis- 
ciplin gehandhabt werden ſoll — einem unfähigen Pädagogen, 
dem die nöthigen Kenntniſſe abgehen, der in ſich keinen Beruf, 
kein inneres Feuer für die Bildung und Aufklärung fühlt, 
ſondern nur fein Amt mechaniſch übt gleichſam als Frohndienſt 
betrachtet — und die erzielten Reſultate durch einen ſochen Lehrer | 
werden fo gering fein, daß fih unwillführlich einem die Frage 
aufdrängt, ob die Koſten für das Unkerrichtsweſen im rechten 
Verhältniſſe zu den erzielten Erfolgen ſtehen? Und ich weiß | 
nicht, ob die Frage in bejahendem Sinne ausfallen würde. Nun 
frägt es fih, wie und auf welche Weiſe kann man dazu ge- 
lan gen, um gute Lehrkräfte zu haben? 

Und die Antwort wird kurz und bündig lauten: Die 
Lehrer müſſen ſo geſtellt werden, daß ſie ohne Nahrungsſorgen 
ihren ſchweren Beruf zu erfüllen in der Lage ſeien. Ein polniſches 
Sprüchwort Za tanie pieniądze ludzie psie mieso jedzą" (Für 
billiges Geld genießen die Menſchen Hundsfleiſch) findet in der 
neueren Zeit ihre vollkommene Beſtätigung. Seien wir offen. 
Die heutige Welt ift eine materielle, die Ideale find gefhwun- 
den. Warum ſoll gerade der Lehrer derjenige ſein, der allein 
ſein ganzes Leben in Noth und Elend zubringen ſoll? Ver- | 
beſſert ihre Lage, gebt ihnen genügend Brot und ihr werdet 
ſehen, welche gediegene Kräfte ſich finden werden, um Leben in 
die Schule zu bringen und welche Reſultate auf dem Gebiete, 
des Unterrichtsweſens und der Erziehung erzielt werden. 


Dieſe Gedanken beſchlichen mich, als ich einer Sitzung 
einer gemiſchten Commiſſion, beſtehend aus Vertretern der 
Gemeinde, des Rabbinats und der iſraelitiſchen Religions- 
lehrer beizuwohnen die Ehre batte, um Schulpläne für den 
iſraelitiſchen Religionsunterricht in den Mittelſchulen zu ber- 
faſſen. 

Da wurden Klagen gegen unfere Jugend laut, daß fie 
dieſen Gegenſtand mit einer gewiſſen Apathie, mit einer ab- 
ſichtlichen Geringſchätzung behandelt, welches zu ernſtem Nach- 
denken herausfordert. Ich muß aber da, bevor ich den Faden 
meiner Betrachtungen weiter ausſpinne, für unſere Jugend eine 
Lanze einlegen. Anſere Jugend iſt eine goldene und wir 
können auf ſie ſtolz ſein; denn ſie beſitzt noch Ideale, ſie 
liebt ihre angeſtammte Religion; denn wäre das nicht der 
Fall, würde fie all' die Schmach, all“ die Widerwärtigkeiten, 
die fie treffen, und ihr auf der Lebensbahn beborſtehen, über 
ſich ergehen laſſen, wenn in ihren edlen Herzen, trotzdem ſie 
von der Religion und der märtyrervollen Geſchichte ihres hart 
bedrängten und verachteten Stammes kaum einen 
blauen Dunſt haben, nicht ein glimmender Funke von Liebe 
und Anhänglichkeit ſchlummern folte, der nur angefacht zu 
werden braucht, um zu heller Flamme aufzulodern? Ich betone 
es mit Nachdruck, daß unſere Jugend die beſten Intentionen 
hat; aber leider! müßen wir uns an die Bruſt ſchlagen 
und geſtehen, daß wir uns an ihr verfündigt haben, wir haben 
dieſen Zuſtand herbeigefühct, wir haben den Religionsunter- 
richt bagatellifirt, geringgefhäßt. 


Unſere Jugend iſt ſtolz, ſie will, daß ihr Religionslehrer 
geachtet werde mit den Religlonslehtern ihrer Kollegen in 
gleichem Range und auf gleicher Bildungsſtufe ſtehen. Aber 
wie kann ſie dem Religionslehrer Achtung zollen, wenn er 
hinter ihr an Bildung weit zurückſteht und wenn ihm vom 
Lehrkörper deshalb nicht die gehörige Stellung unter demſelben 
eingeräumt wird? 


Man braucht nicht weit zu ſuchen, um zur Bekräftigung 
unferer Auseinanderſeßung ein Beiſpiel zu finden. Brory ift 
von Lemberg nicht gar ſo weit entfernt. Man gehe bin 
und fehe, wie am dortigen Gymnaſtum die israelitiſche Re- 
ligionstehre vorgetragen wird, welche Achtung die Jugend dem 
Gegenſtande ſchenkt und welche Stellung der Lehrer im Rehr: 
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körper einnimmt. Und woher kommt dieſer Unterſchied? Daher, 
daß dort der betreffende israelitiſche Neligionslehrer gleich- 
geſtellt iſt allen anderen Lehrern in jeder Beziehung; während 
bei uns demſelben 30 fl. jäbrlich für jede wöchentlich ertheilte 
Stunde bezahlt wird. Kein Wunder, daß bei uns der Rel gions- 
unterricht auf einer fo niedrigen Stufe ſieht. 

Ich erlaube mir daher die Bemerkung, daß alle Be- 
mühungen, Pläne zu verfaſſen ete. die Sache nicht um ein 
Jota weiter dringen wird. In erſter Reihe iſt es dringend 
nothwendig überall, an jenen Mittelfhulen, in denen eine 
ſtärkere Frequenz der jüdiſchen Jugend vorhanden if, eigene 
iſraelitiſche Religionelehrer mit der geſetzlichen Qualification 
verſehen. welche mit den Religionslehrern der anderen Confeſſionen 
gleichberechlige wären, anzuſtellen; ferner [ol die Remuneration 
für die Uaterrichtsſtunde entſprechend erhöht werden. Schließlich 
ſollen an Mittelſchulen nur ſolche Religionslehrer angeſtellt 
werden, welche entweder die geſetzliche Qualification beſitzen 
oder wenigſtens fih durch ein Zeugnis über Abſolvirung 
einer Mittelſchule ausweiſen und vor einer Commiſſion einer 
förmlichen Prüfung aus den jüdifsen Dieeſplinen ſich untere 
zogen und dieſelbe mit gutem Erfolge beſtanden haben nach 
dem Muſter der iſraelitiſchen Caltusgemeinde in Wien. Nur 
auf defe Weiſe i eine Regelung des iſtaelitiſchen Reli 
gionsunterrichtes denkbar. Jede andere Action wird nur Flick⸗ 
werk ſein und Flickwerk bleiben N. L. 


Eine Stimme über den Religionsunter⸗ 
richt in den Volksſchulen. 


Der hohe galiziſche Landesſchulrath hat den hieſigen 
Rabbiner Herrn Dr. J. Caro beauftragt einen Plan für den 
jüdiſchen Religionsunterricht an Volksſchulen auszuarbeiten. 
Dieſer hat eine Religionslehrer - Conferenz einberufen, zu 
welcher auch der gottſelige Herr Dr. Bernhard Sternberg, 
der Inſpector der Baron Hirſch⸗Stiftungsſchulen Herr 
Nechemias Landes und die gegenwärtigen Dirctoren der hie- 
ſigen israelitiſchen Volksſchulen, die Herren Dr. Heinrich 
Biegeleiſen und Salomon Mandel eiugeladen wurden. Nach 
durchgeführter Berathung hat diefe Conferenz den Plau aus- 
gearbeitet, in welchem unter Anderen gefordert wird, daß das 
hebräiſche Lefen ſchon in der eſten Klaſſe der Volksſchule un- 
terrichtet werde und Herr Rabbiner Dr. Caro hat den Plan 
dem hohen Landesſchulrathe überreicht. 

Daß die Kenntnis des hebräiſchen Leſens den jüdifchen 
Kindern unumgänglich nothwendig iſt, und ohne dieſe von 
einer erfolgreichen Ertheilung des jüdiſchen Religionsunter- 
richtes keine Rede ſein kann, wird jeder, der in der jüdiſchen 
Religion eingeweiht iſt, zugeben. Der jüdiſche Religionslehrer 
iſt, gleich ſeinen Collegen anderer Confeſſionen verpflichtet 
ſeine Schüler und Schülerinnen die nothwendigſten Gebete 
zu lehren und fie mit der Liturgie und den religjöſen 
Bräuchen bekannt zu machen. Jüdiſche Gebete ſind aber nur 
in hebräiſcher Sprache abgefaßt und die Verrichtung derfel- 
ben in einer anderen Sprache kann und darf nicht ſtattfinden. 
Zum richtigen Verſtändnis der veligiöfen Bräuche der Juden 
iſt aber auch die Kenntnis der hebräiſchen Zahlwörter, wie 
auch des Zahlenwerthes der hebräiſchen Buchſtaben unum⸗ 
gänglich nothwendig. Um dies zu beweiſen wollen wir folgende 
Beiſpiele anführen: 

1. Die Namen dieler Feſt-, Fa- und Gedenktage find 
mit Zahlwörtern verbunden, wie z. B. Wy den „ny aw 
nana Wwy myw ‚2x2 u. ſ. w. 

2. Die Zizith dienen bekanntlich dazu, damit wir, 
wenn wir auf fie ſchauen, uns der göftlichen Gebote erinnern 
und von böſen Gedanken uns ferne halten. Wie wird es der 
Lehter einem Schüler erklären, warum gerade die Zizith uns 
der göttlichen Gebote erinnern, der den Zahlenwerth der 
he bräiſchen Buchſtaben nicht kennt? Soll der Lehrer den 
Religiensunterricht ertheilen, ohne fih darum zu kümmern. 
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ob es der Schüler derſteht oder nicht, dann wäre dies ein 
Berop gegen die Pädagogik. Man ſieht daraus, daß die 
hebräiſche Sprache — wir meinen darunter nicht Gramatik 
und Sprechunterricht, ſondern soviel als ſie zum richtigen 
Verſtändnis der wichtigſten Gebete und teligiöß- lüdiſcher 
Bräuche nothwendig iſt — einen integrirenden Theil des juͤdiſchen 
Religionsunterrichtes bildet. 


Bekanntlich hat die israelitiſche Cultusgemeinde in Wien 


im Jahre 1875 den Unterricht des Hebräiſchen beim Reti- | 


gionsunterrichte an den öffentlichen Volksſchulen aus dem 
Plane geſtrichen. Es währte kaum einige Jahre und fie fah 
ein, welche traurige Folgen nach fih ein jädiſcher Religions- 
unterricht ohne Kenntnis des Hebräiſchen ziehen kann, denn 
die jüdiſche Jugend wuchs ganz ohne Kennknis der Religion 
heran. Die genannte istaelitiſche Cultusgemeinde hat das 
Hebräiſche beim jüdiſchen Religionsunterrichte wieder 
eingeführt und ſo wird ſeit Jahren an allen öffentlichen 
Volksſchulen Wiens das hebräiſche Lefen ſchon in der erſten 
Klaſſe gelebrt. 


Die niederöſterreichiſchen Schulbehörden haben dies ohne 
Anfland beflätigt. Man war alfo der Meinung, daß auch der 
galiziſche Landesſchulrath nichts dagegen haden werde, wenn 
im Plane für den jüdiſchen Religionsunterricht an den Volks- 
ſchulen Galiziens das hebräiſche Lejen ſchon in der erſten 
Klaſſe vorgeſchrieben ſein wird. 


Nun aber iſt das Unerwartete gekommen. Der hohe gali- 
ziſche Landesſchulrath hat das hebräiſche Leſenlehren vom 
Plane geſtrichen, mit der Motivirung, daß er es nicht zu- 
laſſen könne, daß in der Volksſchule der Untericht in der 
hebräiſchen Sprache ertheilt werde. Vorige Woche hat eine 
Conferenz von Religionslehrern der Mittelſchulen unter Vor- 
fip des peren Rebbiner Dr. Caro ſtaltgefuuden. An derſelben 
haben auch zwei Pelegaten des hieſigen israelitiſchen Cultus— 
gemeinde-Vorſtandes theilgenommen. Als der Vorſitzende von 
dem genannten Erlaſſe des hohen Landesſchulrathes mittheilte, 
entſtand große Beſtürzung unter den Auweſenden. Sänmt- 
liche Religionslehter und die Gemeindedeletzaten erklärten es für 
eine Unmöglichkeit jüdiſchen Religtonsunterricht ohne Kenntnis 


Der Israelit 


— — — Den een 


ED 
Oſternverſe aus Chelm. 


Der Mikweklotz. 

2D DA 38 d 

Der Klotz in des Tauchbades Mitten 
Wird heute rituel beſchnitten -- 


Es fragen drum mit Recht die Leute 
Was war die Mikwe denn bis heute? 


Fromme Bescheidenheit 


a2 TY 
In ſeiner letzten Predigt 
Hat er's kurz erledigt, 
Daß er wie Mordchai waltet 
Und die Gemeind' wie Hamen; 
Drauf hat er die Händ⸗ ge faltet 
Und ſprach voll Demuth: Amen! 


Der Mann mit dem Doppelgesichi. 
wY DD — MN D N) 1927 

Man fonn ja Freunden dich nicht faſſen, 
Man weiß kaum mehr genau, 
Ob dich zu lieben, ob dich zu haßen, 
Ob du biſt ſchwarz, ob weißlich - grau; 
Du mußt das falſche Spiel doch laſſen, 
Denn Jedermann kennt dich als ſchlau, 
Drum zeig' dich offen in den Gaſſen, 
Entweder Jakob, anſonſt — Eſau! 


Die grosse Humanitätsanstalt in Chelm. 
Die Armen, die auf ſie vertrauten, 
Zogen ab mit Schmach und Hohn, 
Es ſoll die Ueberſchrift hier lauten: 
⸗Laß' die Hoffnung, Erdenſohn“! 
So wird das Edelſte verdreht 
Von den Böſen, Dummen, 
Sie glauben, daß „Humanität 
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m ; i zu können. N 
des hebräiſchen Leſens ertheilen z l Abſtammt direct von Humen” ! 


Da es aber der Wunſch des hohen Landesſchulrathes ift, daß 7 Rede in Chelm. 


ein einheitlicher Lehrplan für alle Votks- und Bürgerſchulen 1 


eine Enquette bon Religionslehrern, die an Volks- und Bür⸗ 
gerſchulen Unterricht ertheilen⸗ zu dieſem Zwecke in kurzer 
Zeit einzuberufen. Den Mitgliedern dieſer einzuberufenden 
Erquette find diefe Zeilen gewidmet. Es wird alfo die hei- 
lige Aufgabe dieſer Herren ſein, dem ‚hohen Landesſchulrathe 
nachzuweiſen, daß es unmöglich fei jüdiſchen Religonsunterricht 
ohne Kenntnis des Hebräiſchen — d. i. ſobiel als es zur 


Was man nicht ſprechen kann, 
Das lieſt herunter man. 

Das Triumvirat dann garantirt, 
Daß gut man buchſtabirt. — 


Der Müssiggänger in Chelm, 


. 292 TIN N2 DIN 117 
Warum in Wolken ich mich hülle, 
Fragt, fo mancher wuthenbrannt, 


Galiziens eingeführt werde, ſo hat derſelbe n. 
| 


Erlernung der wichtigſten Gebete und religiöſen Brauche y vuth 
umgänglich nothwendig iſt — zu ertheilen. i Beil e8 Wollen gibt in Fülle, 

f Wie jeder weis — bei uns zu Land : 
Werden einft von der Kehille 
Alle Wolken fortgebannt, 
Dann entſteig“ auch ich der Hülle, 
Und ſchüttl' als Bruder dir die Hand. 


Einer etwaigen Einwendung, daß bei den karg zuge- k 
meſſenen Uaterrichtsſtunden in der Religion es unmöglich $ 
wäre ſämmtlichen Schulkindern das hebräiſche Leſen bien 
bringen. oder aber, daß dies auf Koſten des eigentlichen 
Religionsunterrichtes geſchehen müßte, kann ich die Thatſache; 
entgegenftellen, daß ich ſelbſt feit ſechs Jahren in Volks- £ 7 
ſchulen den hebräiſchen Leſeunterricht T in 155 10 Das Weib im Talmud. 

— ic an welcher in jeder aſſe ; l 
Nee Aileen be- Auszug aus einem Vortrage, gehalten v. Frau Nahida Reny- 
fimmt find, auch die hebräiſchen Zahlwörter heuer mit gutem 
Erfolge vorgenommen habe, ohne daß der Religionsunterricht, 
der in der Landesſprache ertheilt wird, darunter gelitten 
hätte, oder daß die Kinder überbürdet wären. j 


Simon M. Mandel 
Religonslehrer an der Staszie- Schule in Lemberg. 


(Sch lu 5) 

Wir geben in Nachfolgendem nach der Jer, H, Fr. 3. 
noch einige Daten über Nahida Remy. 

Dieſelbe iſt im Jahre 1849 in Berlin geboren. Da 
das Verhältnis zwiſchen ihren Eltern ein außerordent⸗ 
lich unglückliches war, fo überſiedelte ihre Mutter, deren lei- 
Fender Zuſtand es erforderte, wenige Jahre nach Nahida's 


= 
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Geburt nach Italien. Hier war die Mutter oft genöthigt fiH ; Bibel führte fe zum Erlernen der hebräiſchen Sprache, um 
von ihrem Kinde zu trennen und vertraute ihre Erziehung, | die Bibel im Urtext leſen zu können. Der Antiſemismus. 
als fie im 8. Lebensjahre ſtand, der engliſchen Gräfin St. der ihrem inneren Gefühl widerſtrebte, führte fie zur Leküre 
Germonn. Dieſe Dame mar ebenſo ſtreng als fromm, die | bon Zeit. und Streitfragen für und wider Israel und all- 
Sonderbarkeit und Leidenſchaftlichkeii dieſer alten Dame raubte] mählich zerieth fie immer tiefer in das Studium des Juden- 
dem Kinde alle Heiterkeit und Haraloſigkeit der glücklichen | thum3, d. b. der bezüglichen Werke von Joſt, Grätz, Deſſauer, 
Kinderſahre. „Doch bin ich ihr großen Dank ſchuldig,“ ſagt J Zung u. a,; aber fie las auch eifrig die Werke chriſtlicher 
Nahida Remy, „denn ſie ſorgte für einen gründlichen Un- Autoritäten wie S. Strack. Mommſen, Renan, Fr. 
terricht durch Hauslehrer (eine Schule habe ich nie beſucht), Delitzſch und A. 1889 farb ihre von ihr heißgeliebte 
beſonders in Sprachen und Geſchichte. Ich lernte franzöſiſch,] Mutter in dem Lande, das ihnen eine zweite Heimath ge- 
engliſch, italieniſch, neben deutſch, ſprechen, das Leſen der | worden war, in Itelien, und nachdem fie den herben Schmerz 
alten römiſchen Geſchichtswerke und anderer Bücher (kultur- allmählich überwunden, fand fie in immer ernflerem Studium 
hiſtoriſchen Inhaltes jogar) gehörte zu meinen ernſteſten | den Troſt für ihre zunehmende Einſamkeit. 
Freuden, denn heitere Freude habe ich nie fennen gelernt. Die von allen Seiten an Frau Dr. Remy gerichtete 
Auch weiß ich mich zu befinnen, daß ich bereits Zeitungen [Frage: „wie fie dazu komme, fih fo für das Judenthum 
(italienifche, englifhe und franzöfifhe) las und alfo als zehn- | zu intereffieren“, beantwortet dleſelbe in folgender Wziſe: 
jähriges Mädchen 1853 mit dem tiefſten Intereſſe den franzö- „Nicht diefe Thatſache, ſondern die Frage folte erſtaunlich 
ſiſch-italieniſchen Krieg ia allen feinen Phafen verfolgte und ſein. Ich bin Chriſtin. Wie folte ich mich nicht für das 
ſpaͤterhin den Befreiungskampf Italiens mit wahrer Leidenfhaft- [Judenthum intereffiren? JR eð nicht das Fundament me ner 
licher Antheilnahme mit erlebte. Lernte ich doch fogar Gari- Religion? Hat es mir nicht die zehn Gebote, die Prophetien, 
baldi perſönlich kennen und fein Unglück bei Aspromonke Ales gegeben ? — Aber noch mehr! Durch das Studium 
zerſtörte ein für allemal alle Illuſion über „Hochgeborenheit“ der Geſchichte des Judenthums bin ich ein beſſerer Menſch 
und dergleichen und lehrte mich, daß Majerät und Adel allein geworden, denn ſolche Beispiele von Religionstreue, Glau- 
im Werth der Handlung und Geſinnung des Menfhen | bendmuth, von Pietät für die Eltern. Opferwiligkeit für die 
liegen.“ ; Familie und treuer Guttenliebe find mir nirgends in ſolchem 
Drei Jahre jpäter kam Nahida in ein hochangeſehens [Maße begegnet, als in der Geſchichte der Juden und des 
palermitaniſches Kloſter⸗Inſtitut, ihre Mutter war , Judenthums. 
um diefe Zeit Erzieherin beim Herzog della Berdura in „Diefe Beifpiele find nicht ohne tiefen fittli henden 
Palermo. Der in dem Inſtitut ertheilte Religions- Unterricht | Einfluß auf meine geiftige und gemüthliche Entwicklung ger 
genügte dem weit über ſein Alter hinaus gereiften Kinde blieben. Für alles dieſes bin ich dankbar, weiter nichts. Ich 
nicht und war durchaus nicht geeignet überzeugend auf dasſelbe derwahre mich fogar ausdrücklich dagegen, daß nur 
zu wirken. Im 12 Fabre, als ihre Mutter nach Neapel über- Forſchungstrieb und Wißbezirde — (fo ſehr auch font diefe 
ſiedelte, empfing fie den Religions Unterricht des angli- | beiden mich anſpornen) — mich zu dem immer eingehehen- 
kaniſchen Priefters Rev. Douglas. Durch eiftige Bibelſtudien | deren Studiun. der Geſchichte des Judenthums veranlaſſen, 
hatte Nahida fih bereits ſelbſtſtändige Anſichteen über Reli- ſondern nur Dankbarkeit, nur Verehrung! 
gion uud Moral gebildet, die fih immer mehr in ihr be „Wie Ruth, die Fremde, Ein gewanderte, Rehe ich unter 
feſtigten. Infolge vefen brachte fie ihre Mutter zu dem den Sösnen und Töhtern Israels, aber wie Ruth würde ich 
Prediger der kleinen evangeliſchen Gemeinde in Neapel — | liebevoll aufgenommen — zum Dank dafür ſpreche ich eine 
et hies Remy. Er wat ein gütiger behrer. Eines Tages fällt Hoffnung aus: daß die Zeit kommen möge, in der die 
von ſeinen Lippen ein Wort, in dem Geſichte des Kindes j Völker kundiger und darum gerechter als heute ſich erinnere 
leuchtet es vor Freude auf und es denkt“ „das if gut, werben, daß fie die Lehre der Nächſtenliebe Frael zu danken 
das it ſchön.“ Doch der Lehrer mißberſtebt dieſes freudige Auf; haben.“ 
leuchten, er hält es für Spott und giebt ihm eine Ohrfeige. 
Nach einigen Jahren emfand Nahida den lebhaften 
Wunſch, Malerin zu werden, da fie bereits nach der Natur ge- 
zeichnet hatte, ehe ſie ſchreiben lernte! Peter d. Cornelius 
gab ihr allwöchentlich eine Unterrichtsſtunde und Herr von 
Olfers, der damalige Direktor der Muſeen, batte ihr auf 
Grund ihrer Studien den Beſuch derſelben eine Stunde vor 
Eröffnung geſtaltet, um ungeſtört nach der Antike zeichnen zu 
können. Auch Otto Knille ertheilte ihr Unterricht und den- 
noch mußte fie dieſen Lebensplan aufgeben, weil ihr die 
Mittel zur Ausbildung fehlten Ihre Mutter glaubte an ein 
Talent für die Bühne und fo koſtete fie einige Jahre hin- 
durch die Leiden und Freuden der Theaterlaufbahn. Zu den 
Freuden gehörte das Studium und die Darſtellung bon Rollen 
wie „Louiſe“ (Kabale und Liebe), „Klärchen“, „Lorle“ 
„Käthchen von Heilbronn“, Marianne in den Geſchwiſtern“ 
v. fe w., zu den Leiden der frivole Ton der Schaufpieler un- 
tereinander, ſo daß ſie ſich zurückzog, deßhalb für ſehr ſtolz 
gehalten und biel angefeindet wurde. Aus dieſen Gründen 
begrüßte fie es wie eine Erlöͤſung ım Jahre 1873, nachdem 
ſie ſich mit Dr. Remy, dem Neffen des einſtigen ſchlag- 
fertigen Religionslehrers, verlobt hatte, die Bühne verlaſſen 


FEUILLETON 
Moſche⸗-Bloſer. 


Eine Skizze aus halbvergangener Zeit. 
Von N. Landes. 


(Fortſezung) 

Moſche war der einzige Sohn ſeiner Mutter, welche in 
der jüdiſchen Gemeinde ein wichtiges Amt bekeidete. Sie war 
nämlich Tunkerin (Tikerin im Badehauſe bei der Mikwa. 
Ich glaube kaum, daß der heutigen modernen jüdiſchen 
Damenwelt die Amtsthätigzkeit dieſer Frau bekannt wäre, aber 
ich will nur sub rosa zu verſtehen geben, daß, wenn dieſe 
Frau nicht vorhanden wäre, wir heute kaum exiſtiren würden. 
In ihren Händen ruheten und auf ihren Schultern laſteten 
ganze Generationen, ohne ihre Mitwirkung bei der Mikwa 
müßte Israel in dieſer Gemeinde auf den Ausſterbeetat ger 
ſetzet werden. Dieſe Funktion war daher keine Kleinigkeit und 
brachte ſchöne Sporteln ein, fo daß fie ihren Einzigen forg- 
zu dürfen. tos ernähren konnte, aber nicht nur in dieſer Eigenſchaft 

Ihre Thätigkeit theilte ſich von da ab zwiſchen der diente ſie ihren Glaudensgenoſſen. Sie hatte noch manche 
anſtrengenden Pflege ihres ſchwer leidenden Gatten und Funktionen, die bald freudiger bald trauriger Natur 
feiner Vertretung in Kuuſt-, Buch- und Tbeaterkritik. Im] weren. ; l 
Mai 1881 wurde er von feinen Leiten erlöſt. In den a Wenn eine Hochzeit in der Gemeinde gefeiert werden 
auf folgenden forgen- und arbeitsreichen Jahten widmete fid | folte, da mußte fie von Haus zu Haus gehen und die vor- 
Frau Dr. Remy immer eiftiger dem Geſchichtsſtudium, befon- nehme ren Damen der Gemeinde für den Sabbat vor der 
ders der Kirchen- und Culturgeſchichte. Ihre alte Liebe zur Hochzeit in die Synagoge zum Aufrufen oder Bewerfen des 
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Bräutigams“) dann zum Bedecken oder Chupe und am 
Sabbathe nach der Hochzeit wieder zum Führen der Braut 
in die Schül laden. Ereignete fih wieder ein Todesfall einer 
Frau, da war wieder die Mutter Moſche“s welche in voller 
Thätigkeit war. Sie mußte nämlich die Leichenwaſchung und 
das Ankleiden der Todten vornehmen. Sie war beim An- 
fertigen der Jom⸗Kipurkerzen, beim Feldmeſſen und dgl. 
Actionen thätig, ſie war mit einem Worte der weibliche 
Kolbo in der Gemeinde. Ohne fie konnte nichts geſchehen. 
Alles mußte durch ihre Hand gehen. Diefe vielbeſchäftigte 
Frau vergaß bei keiner Gelegenheit ihtes Benjohed und wo 
fih nue irgend eine Gelegenheit darbot, brachte fie die beſten 
Biſſen für den Jungen heim, und dieſer wuchs und gedieh 
körperlich ausgezeichnet fo, daß er ſchon in feinem 15. Jahre 
ganz reif für die Aſſentirungscomiſſion war, dafür aber war 
feine geiſtige Entwickelung dem alten Grundſatze „in corpore 
sano mens sana“ (in einem gefunden Körper wohnt ein 
geſunder Geiſt) gleichſam zum Trotze arg zurückgeblieben; 
denn Moſche hegte keine beſondere Sympathie fürs Cheder, 
das er fo weit es nur ging, wie die Peſt mied und der Talmud- 
Thora-Rebe, deſſen Obhut er anvertraut wurde, kümmerte fih 
blulwenig um ſeine Schüler: ganz andere Sorgen lafleten auf 
feinem ſchweren Haupte, denn er hatte Weib und Kind zu 
ernähren und noch dazu — wie er ſich auszudrücken pflegte 
der Gemeinde einen Talmud-Thora-Melamed zu erhalten; denn 
die Beſoldung ſeitens der Gemeinde war zu gering, als daß 
er ſich damit zu begnügen im Stande wäre. Er mußte daher 
andere Einnahmsquellen ſuchen, um fih und feine zahlreiche 
Familie zu ernähren. So wuchs Moſche frei wie der Vogel 
in den Lüften, täglich an Kraft und Stärke zunehmend. 

Die Nachbarinnen und Freundinnen der Mutter 
Moſche“s ſchüttelten bedenklich ihre Köpfe über den fo ſtarken 
Benjoched und gaben fih alle erdenkliche Mühe der Schameſte 
die Augen zu öffnen, daß es ſchon höͤchſte Zeit fei, dem 
Moſche welche Fehler oder Gebrechen beizubringen, anſonſt 
er als Söldner genommen werden wird. Die eine rieth einen 
Ohrenfluß, die andere das Abhacken eines Fingers oder noch 
Schlimmeres. Aber vergebliche Mühe! Die liebevolle Mutter 
war nicht zu bewegen, ihrem einzigen Kinde ein Leid für ſein 
ganzes Leben anzuthun, ſie konnte es über ihr mütterliches 
Herz nicht bringen ihren Moſche, welchen die Natur ſo ſchön 
ausgeſtattet, zum Krüppel zu machen. O, was für eine ſchreck⸗ 
liche Zeit war das für die jüdiſche Jugend, in welcher das 
Vorurtheil Väter und Mütter veranlaßte ſelbſt Hand anzu- 
legen, um ihren Sohn zu verſtümmeln, damit er nicht der 
Schande ausgeſetzt werde als Söldner zu dienen. 

Wenn in der neueſten Zeit das Soldatenleben nicht 
Jedermann behagen mag, und daher oft den Soldaten zum 
Selbstmorde feine Zuflucht zu nehmen veranlaßt, um wieviel- 
mehr mußte zu jener finſteren Zeit der Soldatendienſt für 
einen Juden ſchrecklich ſein! Er konnte nicht wie in Frank- 
reich, wo jeder Soldat den Marſchallſtab im Torniſter trug, 
irgend eine Charge erlangen, ſondern mußte oft viel eher den 
Korporalſtock an ſeinem Leibe ſpüren. Er wurde ſeinem Volke 
entftemdet, konnte es zu nichts bringen und kehrte gewöhnlich 
nach zwölfjähriger Dienſtzeit gebrochen, gealtert und verachtet 
zu den Seinigen zurück, ohne zu wiſſen, was er beginnen, 
wovon er leben fol. Kein Wunder alfo, dağ fih viele junge 
Leute lieber zu Krüppeln machen ließen, als daß ſie den 
Muth hätten ſich in die Armee einreihen zu laſſen! 

Aber die Mutter Moſche's rechnete auf ihre Beziehungen 
zu den Führern der Gemeinde — in der ſie ſo Vieles zu leiſten 
wähnte — daß ſie mit der größten Zuverſicht hoffte, von 
ihrem Sohne die Gefahr des Militärdienſtes abwenden zu 
können Aber der Oberſte fitzt oben und mahlt unten.“) 

) Noch jetzt iſt es bei der conſervativen jädiſchen Bevöl- 
kernng Sitte, daß am Sabbathe vor der Trauung der Bräutigam 
in die Synagoge geführt wird. Hier wird er zur Thora gerufen, 
worauf die Frauen von der Weiberſchül ihn mit Mandeln. 
Roſinen ja Haſelnüſſen bewerfen. 

**) jüdiſches Sprüchwort wie 
Gott lenkt.“ 
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Die Gemeinde-Vorſteher konnten indeflen nicht genug ſchnell 
ven Moment erwarten, daß der Sohn der Schameſte ſein 
militärpflichtiges Alter erreiche, um ihn zu aſſentiten. Zur 
damaligen Zeit nämlich waren die jüdifhen Gemeinden ver- 
pflichtet ein beſonderes jüdiſches Militäteontingent zu ſtellen. 
Die Vorſteher hatten da einen ſchweren Stand, um alljährlich 
die vorgeſchriebene Anzahl jüdiſcher Soldaten abzuliefern 
und da mußte die ärmere Bevölkerung herhalten, dieſe mußte 
für den reicheren Theil die Blutſteuer leiſſen. In dem 
Volksmunde lebt noch die Erinnerung an jene für fie trau- 
rige Zeit. (Fortſ. folgt) 


Vom Büchertiſche. 


Schaar Schimon, hebräiſche Dichtungen von 
Simon Bacher, geſammelt und herausgegeben von feinem 
Sohne Wilhelm Bacher, Wien 1894 bei Ch. D. Lippe. 


Welche ſchöne Atribute man unſerem Jahrhunderte auch 
beilegen wird — das Jahrhundert der Pietät wird man es 
gewiß nicht nennen. In dieſer gefühlsarmen Zeit, iſt es 
doppelt erfreulich einen Sohn an der materiell gewiß nicht 
lohnenden Arbeit zu ſehen, die poſtumen Werke ſeines ber- 
ewigten Vaters in der von aller Welt vernachläſſigten bebräi- 
ſchen Sprache, und noch dazu drei Bände ſtark, herauszugeben 
und nicht nur mit einer liebevollen Biographie zu verſehen, 
ſondern auch mit einem chronologiſchen Verzeichniße aller 
bereits erſchienenen und in Zeitſchriften zerſtreueten Schriften, 
dieſes fruchtbarſien aller jüdiſchen Schriftſteller unfered Zeit- 
alters, zu bereichern. Beneidenswerther Vater! Ehren- 
werther Sohn! 


Simon Bachers Dichtungen zu loben, wäre Waſſer in die 
Donau tragen. Welcher Freund der hebräiſchen Literatur kennt 
dieſen feit einem halben Jahrhunderte in faſt allen Zeit- 
ſchriften mitarbeitenden Dichter nicht? Seit 1844, in welchem 
Jahre fein erſtes Gedicht in Sterns Sammlungen Bikuraj 
ha- itim erſchien, bis zu feinem Tode im Jahre 1892, find 
jahraus jahrein Arbeiten feiner productiven Phanthaſie zahreich 
erſchienen und von der Kritik günſtig beurtheilt worden. 
Dennoch erweckt in uns die Geſammtausgabe feiner Dich- 
tungen neue Reflexionen über Bacher als Menſch und Jude 
im Allgemeinen und als Dichter insbeſondere. Als Menſch 
erſcheint er uns in einer wahren Glorie von Liebenswürdig⸗ 
keit, Beſcheidenheit, Verſöhnlichkeit und noch anderer guten 
Eigenſchaften, die den Menſchen zieren. Wie zeigt er ſich feinen 
Jugendlehrern dankbar, ſeinen Freunden ergeben und mit 
welcher Liebeswürdigkeit reicht er ſeinem Gegner dem Dichter 
Gottlober die Hand, der im Wettbewerbe üder ſeine Ueber- 
tragung des „Nathan“ abfällig urtheilte! Als Jude feher 
wir ihn bei jedem Angriff auf ſeine Gloubensgenoſſen in aller 
Herrn Länder nervös erregt, über jede an ihnen begangene 
Schlechtigkeit empört und für jeden ihnen geſpendeten Bro- 
ſamen von Wohlwollen tief dankbar. Als Dichter endlich, 
gleicht fein Geuüth der zart befaiteten Aeolsharfe, der jedes 
Lüftchen Töne entlockt. Alle weltgeſchichtlichen, culturellen, bio- 
graphiſch wichtigen Vorfallenheiten waren ihm Anreize zu 
Gefühlsergüſſen in Bedichten, ſo daß ſeine Poeſieen einſt auch 
als geſchichtliche Belege und Ergänzungen der forſchenden 
Nachwelt dienen werden. 


Die prachtvoll ausgeſtalteten drei Bände Dichtungen 
Simon Bachers wurden von feinem würdigen Sohne in fol- 
genden drei Theilen geordnet: 


1. Theil: Otriginal dichtungen, denen das Bildniß. 
Bachers, feine Biographie und das chronologiſche Verzeichnis. 
ſeinet Werke und Gedichte vorangeht. 

2. Theil: Ueberſetzungen aus dem Deutſchen und Un⸗ 
gariſchen; unter Erſteren finden wir Gedichte von Göthe, 
Schiller, Pückert, Bürger, Moſen, Heine Bodenhſtädt, Karl 
Mayer, Erzherzogin Marie Valerie und des perſiſchen Dichter 
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fürften Saadi nach der deutſchen Uebertragung W. Baders ; | rraga > e 

unter Letzeren finden wir zumeiſt Petöffi, neben ihm aber auch 5 a er >= A tontit ni a 
alle Edlen der ungariſchen Nation vertreten: Joka], Cötvös, = 8 ( 
Vöresnarty, Kölcsey, Gyulai, Arany, Toth u. A, m, Wir haben 0 iw galii ieh j ea Ji Ae 0 
bis nun der ungarifchen Poeſie in hebräiſcher Uebertragung noch M f des 0 


nicht begegnet und finden uns von ihr ſehr angemuthet. Pötöſis 
geniale Eigenart, Jökajs Herzens güte, Eötvös glühender Patrio- 
lismus, Kisfaludys und Bajja Liebe zum heimatlichen Bodens 
fanden in Bachers Herzen Wiederhall und drängten ihn ſie in 
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Heinrich Schapira 0 


Lemberg, Zamarstynowska- asse Nr. 22 A 
(im eigenen Hause) 
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die ihm heilige Sprache zu übertragen 8 h 8 5 
3. Theil: en 15 Weise ud Leſſing im Hebräiſchen 9 erzeugt gesetztiche 90°), Syphonenköpfe 
nachgedichtet von Simon Bacher, mehrfach corrigirt von feinem i P und liefert dieselben auch complett mit PS 
Sohne. l y weissen oder färbigen Flaschən 0 
Wir empfehlen diefe Werke unferen Leſeren; dem Sohne | PA zu sehr billigen Preis en R 
# Sämmtliche Bestand-Artikel a 


aber, der den Salomoniſchen Spruch hochhält „der Stolz der 
Söhne find ihre Eltern" wünſchen wir den Vorſatz desſelben „die 
Krone der Alten find die Enkelskinder“ und rufen ihm zu: „So 
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feien deine Nachkommen!“ M. S. G. f sind stäts am Lager T 
„ R W Tleinrich Schaapira. Q 
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In unſerem Blatte Nr. 6 vom 30. März a. c. 
ſind im Berichte über die Generalverſammlung des Vereines 
„Kimebe de Pische“ Druckfehler vorgekommen, die wir hiemit Augenarzt 
richtig ſtellen : ö 


Es fol rich tig beißen: daß dieſer Verein im Jahre 1893 | Dr. Oswald Zion 


An 1600 arme Familien 306 Btr Oſterbrod in Natura verab— 


reicht und an 800 arme Familien 1696 fl. in Baarem vertheilt gew. Operationszögling an der Augenklinik 
hat. Diefe Leiftung iſt die höchſte feit dem 26-jäbrigen Beftande des Prof. Fuchs in Wien 
f Ba A 
Dal VeL a Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Administratives. . i Krankenhauses zu Lemberg 

Das Local des Vereines „Schomer Israel“ befin- ordinirt von 13 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
det sich im Philip'schen - Hause sub Nr. 36 Ulica Kolgtajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
Krakoweka | nn 


| Bitte Zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 
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| 


Goluchowski = Platz Nr 9 
ſich befindet 


und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren, 
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Tahnarzt 85 ecialist 


Dr. Med. S. Reinhold für Qhren- Nasen- u. Halskrankheiten: 


Zahntechnisches Atelier Dr. J. Reinholä 
LEMBERG, Jagielońskagasse 2 Lemberg, Kopernikusgasse 5 


Ordinirt täglich von 9—5 Uhr. Ordinirt von 10—12 und von 3—5 Uhr Nm. 
für Arme TEL DIE MET R A as — für Arme EEE NER a UN Er A 3 


Wea ea Die eeN e FE F Noch nicht dagewesen. 


Durch besonders e Einkauf bin ich in der Lage 
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zu besonders billige zn noch nicht dagewesenen 
Preisen zu verkaufen. 

Ilcehh verkaufe einen modernen 
steifen schwarzen Hut wel- 
cher bis nun 3 fl. 50 kostete 
um 1 fl. 70 einen modernen 
=> färbigen steifen Hut welcher 
bis nun 4 fl. kostete um 1 fl. 
80 kr. Weiche Hüte sehr 
elegant modeufärbige 90 kr. 
und höher. 


EM Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren EEE 5 
en gros & en detail E 


Mineralwasser - Gesc häfte 


des seel. Herrn VICTOR GOLDBAUM übernommen, 8 
ersuche ich das P. T. Publicum um geneigten Zu- S 
spruch welchem ich durch frische Transporte und S° 

reeller Behandlung bestmöglichst entsprechen $ 
werde. 1 7 


Hochachtungsvoll 55 Er = 
Im Interesse der P. T. Kunden ist es gelegen von der 
Jesajas Jolles Richtigkeit obiger Offerte sieh zu überzeugen und lade ich 


t f das geehrte P. T. Publicum eln, mein Geschäftslocal 
Adresse: Victor Goldbaum's Nachfolger Jesajas Jolles S leis Nr 15 ru besuchen. 


Lemberg, Karl-Ludwig-Strasse Nr. 29 Telephon Nr. 301 Hochachtungsvol! L. BARDACH 
Besitze auch ein grosses Lager von Hüte aus der 


Se SS HN Fabrik Halban & Damask, Wien. 
ki rn 1543 f 


Sache Nes NS SSS 
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= Lemberg, Zolkiewerstrasse r. 2 = 
= empfiehlt das reich assortirte Lager von > 
3 Russischen und inländischen Maschienenöhlen, italienischen Dliven-Maschie- @ 
= emöhln, Maschienenireibrigmen, Gummipiatten, Gummischlanchen, Asbest, © =. 
= Minjam, Blbiweiss 

5 wie auch von a 
S Brauerei-Fichtenpech, Korken und Spunde S | 


© Prompteste und billigste Bedien ung 
FT a 
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